
z u m Jahre 1911 a n g e h ö r e n sollte. W ä h r e n d dieser Zeitspanne von ü b e r 
dreissig Jahren hat er sich mi t den v i e l f ä l t i g e n Fragen der Innenpol i t ik 
i m Habsburgerreich auseinandergesetzt: D ie Sprachengesetzgebung, 
der K u l t u r k a m p f der L ibera len Partei , die Schulgesetze, das al lgemeine 
Wahlrecht , das Genossenschaftswesen, die Altersversorgung, das Erb­
teilungsrecht f ü r den Bauernstand, schl iessl ich die Gleichberecht igung 
der V ö l k e r i n der Monarch ie u n d die V e r s ö h n u n g mi t den Slaven, dies 
alles waren seine besonderen Anl i egen . . 

P r i n z Liechtenstein war e in temperamentvol ler u n d br i l lan ter Red­
ner u n d i m Par lament e in g e f ü r c h t e t e r Debatter. A u c h bei seinen W a h l ­
versammlungen ging es, w ie damals ü b l i c h , oft sehr lebendig zu, wobe i 
s ich P r i n z A l o y s w e n n n ö t i g durchaus mi t se inem Spazier-Stock seiner 
Hau t erwehren konnte. A u c h seine publizis t ische Tät igke i t , der er vor 
a l l em nach seinem Ausscheiden aus dem Par lament sein Hauptaugen­
merk widmete, zeichnete sich meist nicht durch besondere Sanf tmut 
aus. Seine K r i t i k w a r jedoch, w e n n auch temperamentvol l vorgetragen, 
stets auch auf Sachkenntnis basiert. W e n n er auch nicht i m m e r z u 
ü b e r z e u g e n vermochte, so mussten selbst seine Gegner die unerschrok-
kene H a l t u n g bei der Vert re tung der Ans ich ten sowie seine Selbstlosig 1 

keit u n d seinen Patr iot ismus anerkennen. 

V o r a l l e m ist es i m m e r wieder die F ö r d e r u n g des Kleingewerbes 
und der Arbei terschaft , der seine A u f m e r k s a m k e i t gilt. H i e r hat er 
Wege beschritten, die i h n zeitweise auch i n Gegensatz z u v ie len seiner 
Freunde brachten, die i h n als «roten P r i n z e n » u n d Freund des Sozial is-
mus bezeichneten. «Seine Durch lauch t bemuttert die Her ren Sozia l ­
d e m o k r a t e n » w a r noch eine der mildesten Beschuldigungen von Seiten 
seiner pol i t i schen Gegner i n der L ibe ra l en Partei , als Liechtenstein i n 
seiner bedeutenden Rede 1883 ü b e r die Gewerbenovel le feststellte, dass 
nicht nu r f ü r den Handwerker , sondern auch f ü r die Arbei te r etwas 
getan werden m ü s s e . «Beei len w i r uns, den Arbe i t e rn gerecht z u wer­
den, damit uns Konserva t iven nicht nachgesagt werde, w i r k ü m m e r t e n 
uns nur u m solche Volksmassen , die das Wahl rech t besitzen. Erweisen 
w i r uns ihnen n ü t z l i c h , noch bevor w i r sie an der W a h l u r n e b r a u c h e n » . 

P r i n z A l o y s versuchte auch 1833 zusammen mi t se inem Bruder 
A l f r e d , Vogelsang u n d anderen eine B r ü c k e z u den sozial ist ischen A r ­
beitervertretern z u schlagen u n d sie zur Mi tarbe i t an der sozialen Be­
f r i edung der Monarch ie aufzufordern . Dieser Versuch scheiterte a m 
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